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©rgählbudjes „Gteinige Wege"*), mtb id) habe fie micber
eine nach ber anbern mit ©enufj burdjgelefen, biefe Iura»
weiligen, bumorreidjen unb befinnlidjen „®efd)id)teu aus bent
Sembiet". Da ift bie fdjlidjte, aber gemütstiefe ©Zählung
oon bem Gattlergefellen Seinrid) Sucher, ber am Gcheibeweg
bie falfdje ©ntfdjliefîung tut, bem ©elb» unb ffiefeteufel in
bie flauen fällt unb ein »erbitterter SDienfd) wirb mit
hartem, magerem ©efidjte. Da ift bie anbere acut ber Geber»

lerin, jener willensbarten, beroifcb mit bem 3lr3te unb bann
3ebu Gabre lang mit bem ilnodjenfrafj um ibr Sein !ätup=
fenben unb gulefet bodj fiegreiebe ^Bauernfrau. Unb weiter bie

©rgäblung oon ben janfenben ©behüten, bie für ibre Gtreit»
fud)t burdj ben Dob bes üinbes fdjredlid) geftraft werben. Da
ift ferner bie mit löftlidjem Junior oorgetragene ffiefd)id)te oon
bem nterftuiirbigen Dorfbarbier unb feinem ttod) nterfwür»
bigeren Sllten, jener Iropfigen aigarrenraudjenben Gübameri»
tanerin, bie boeb ber Gdjubengel ihres ÏRannes mar. Unb
wieber bie ©rsäjjlUng oon ber ftillen Dragöbie int Sfarrljaus,
wo ber alte Warrer fid) im Sergen fetner ©emeinbe oer»

brängt fieht burd) ben jungen SBifar. Unb eitbtid) bas rüf)=
renbe ffiefcbichtchen oott bem bäuerlid)en ©bepaar, bas itt
langen bangen Dagett int Dperationsfaal unb int ilranfett»
3irnnter brinnen in ber Gtabt bie Sheube am Sanblebett
unb bas Serftänbnis für bie Gcbönbeitcn ber Statur wieber

gewann.
SOtit biefen unb all ben anbern lebenswahren ©rgäb=

Iuttgen aus bem Solïslebeit baft Du Dir einen ©hrettplab
im fdjweherifcben Gdjrifttutn gefiebert. iUnb barunt
grüben jebt nicht nur Deine ffreunbe uttb Deine engem
Uanbsleute 3U Dir hinauf, fonberrt Dein Gubelfeft ift eine
Slngelegenbeit bes gangen Gdjweigeruolïes. Siidjt bie Sonn
Deines Wertes ift es, — fo ftreng Du es aud) itt biefen
Dingen nimrnft — was Did) ins Serg bes Gdjweijerooltes
eingefdjrieben bat- ®s ift bie ftarfe fittlidje ftraft, bie itt
beinen Südjern lebt unb bie bie üefer padt unb ergreift
unb ben belferen Wenfdjen in ihnen erhebt uttb ftärft.

Wir alle fühlen es: ©in Dichter Deiner 3Trt wiegt ein
®utienb formal burdjgcbilbcter Sersfünftler auf. Unb barum
ichidt Dir jebt bas gan3e Gdjweheroolt feinen ©rufe unb
feinen Dant hinauf auf Deine hohe Warte unb wiittfdjt,
baff Du nod) redjt lange 3ahrc Deiner hoben 3lufgabe in
©efunbljeit unb ungefdjwädjter Slrbeitsfrcubigfeit leben ntö»

ûeft: ber Aufgabe nätttlid), bas junge ©efdjledjt heran3U3iet)en
3Ur freubigen £ebensbejabung unb uns Gilten ben Slid 311

bellen unb 311 ftärlen für bas Gdjöne unb ©11 te, für bas
©ettiefeens» uttb ©rftrebenswerte in biefer Welt. H. B.

©as S)etmetli.
Sott Gimon ©feller. ', bj<;<

Wir geben mit ©rlaubttis bes Serfages eine De.rtprobe
aus Gimon ©fellers HReifterergählung „Das Sö tele in" *

lieber. — Jo'ühs Partner fyeti ben groben (Schritt feines «Cebens

9etan: ein Söflein getauft unb bie rothaarige AJtagb —
bas „Sötelein" — gur fÇrau genommen. Go golbett ihr
Saar, fo golbett aud) ihr Serg unb ffientüt. ©tne ffrau
J'ttb SJtutter oon großartiger Diidjtigïeit uttb Sedjtltchteit.
©tue ©rgieherin oott ©ottesgnabcn, wie man fie 3U Sunbert»
baufettbett bem Gdjweigeroolfe wiinfdjen möchte. Sutt btefer

©eftalt uttb biefer ©qäblung hat Gitttott ©feiler bem

Stfjweigeroolfe ein beglüdenbes ©efd)enf gemacht.

* **

Sans unb bas Söteleiu firtb am Sormittag gur Drau»

}'ag in ber 5tirdje gewefen uttb haben bann im Wirtshaus
I'd) ein einfaches ©Ifen fdwtedett laffen.

„— 3nt frühen Sachmittag begab fidj bas $aar auf
bie Sodjgeüsreife. Gie führte nicht in ber halben (schweig

herum ober gar nach Stalien. 3n einer Sadjbargemetnbe

*) S3ei SI. grande 81.«®. Siering in Sern. **) 3" „@ef<f)tc6ten au§
bem Smmentat". 1

• > e *
hatte Sans ein tleines ©iitdjett getauft, bas wollten fie
befudjen unb befiibtigeit. Die Gönne brannte fd)on red)t
warm, unb Sans trug feinen fdjtoeren SBoIlhut in ber Sanb,

bamit ihm ber leife ftreidjenbe Dtorboft bie febweihnaffe Gtirne
tüble. 3lls fie bas Dorf hinter fidj gelaffen hatten, gog
er aus feiner iBufentafdjc fein Gtuberleitt unb wies es liftig
blin3elnb ber jungen jjrau oor, ftopftc aber noch nicht, ©rft
als fie gutmütig lädjelfe unb fpradj: „Go, hat bas aud)
mit uns Sodjgeit gehalten", tarn audj ber Dabafbeutel 3unt
®orfd)ein. Da fie nid)t ©infpradje erhoben halte, würbe
in aller 23ebuglid)feit gefüllt unb in 23ranb geftedt.

„3Benn jemanb fomtnt, tu id) weg. iltur — auf bas
©Ifen gehört ein Shunbootl Dabatraudi, fonft ift bas Düpf»
lein nicht auf bem i."

©r fd)welgte töuiglicb an bem wohlfeilen Shurtenbieter
unb munter fihritten fie fürbas, biigelauf uttb hügelab. Dann
lenîten fie ihre Gehritte itt eitt Geitentäld>en, bas enger unb
enger würbe, bis 3ulej)t jebe Dalfoble aufhörte unb bR
3lbl)änge beibfeitig bausbadjfteil emporftiegen.

Das Ihötelein hatte fein gutiinftiges Seim erft eitt
eingig fflläl gefehen. iturg oor bem 3lbfdjluf; bes Kaufes
war's gewefen. Sanfens »ater unb 33ruber waren audi
luitgeîomnten, um erwägen 311 helfen. Damals laa aber br.«
©ütlein 3um Deil nod) mit Gdjnee bebedt, im SBinterfddaf
fRun muffte es bie warme fiensfonne gewedt unb gefdjmüdt
haben, te mochte es ftdj wohl jebt ausnehmen? Un»
oermerlt beflügelte bas iPaar feme Gehritte unb geriet nad)
unb nach' ms 3uben. *) Saufen war bas Weiflein längft
ausgegangen, bentt er widelte an fdjtoeren ©ebanlenfnäueln.

*) SRafdjeä 9)iavfedieren.
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Erzählbuches ,,Stemme Wege"*), und ich habe sie wieder
eine nach der andern mit Genuß durchgelesen, diese kurz-
weiligen, humorreichen und besinnlichen „Geschichten aus dem
Bernbiet". Da ist die schlichte, aber gemütstiefe Erzählung
von dem Sattlergesellen Heinrich Bucher, der am Scheideweg
die falsche Entschließung tut, dem Geld- und Geizteusel in
die Klauen fällt und ein verbitterter Mensch wird mit
hartem, magerem Gesichte. Da ist die andere von der Scher-
lerin, jener willensharten, heroisch mit dem Arzte und dann
zehn Jahre lang mit dem Knochenfraß um ihr Bein kämp-
senden und zuletzt doch siegreiche Bauernfrau. Und weiter die

Erzählung von den zankenden Eheleuten, die für ihre Streit-
sucht durch den Tod des Kindes schrecklich gestraft werden. Da
ist ferner die mit köstlichem Humor vorgetragene Geschichte von
dem merkwürdigen Dorfbarbier und seinem noch merkwür-
digeren Alten, jener kropfigen zigarrenrauchenden Südameri-
kanerin, die doch der Schutzengel ihres Mannes war. Und
wieder die Erzählung von der stillen Tragödie im Pfarrhaus,
wo der alte Pfarrer sich im Herzen seiner Gemeinde ver-
drängt sieht durch den jungen Vikar. Und endlich das rüh-
rende Eeschichtchen von dem bäuerlichen Ehepaar, das in
langen bangen Tagen im Operationssaal und im Kranken-
zimmer drinnen in der Stadt die Freude am Landleben
und das Verständnis für die Schönheiten der Natur wieder

gewann.

Mit diesen und all den andern lebenswahren Erzäh-
lungen aus dem Volksleben hast Du Dir einen Ehrenplatz
im schweizerischen Schrifttum gesichert. Und darum
grüßen jetzt nicht nur Deine Freunde und Deine engern
Landsleute zu Dir hinauf, sondern Dein Jubelfest ist eine
Angelegenheit des ganzen Schweizervolkes. Nicht die Form
Deines Werkes ist es, — so streng Du es auch in diesen
Dingen nimmst — was Dich ins Herz des Schweizervolkes
eingeschrieben hat. Es ist die starke sittliche Kraft, die in
deinen Büchern lebt und die die Leser packt und ergreift
und den besseren Menschen in ihnen erhebt und stärkt.

Wir alle fühlen es: Ein Dichter Deiner Art wiegt ein
Dutzend formal durchgebildeter Verskllnstler auf. Und darum
kchickt Dir jetzt das ganze Schweizervolk seinen Gruß und
seinen Dank hinauf aus Deine hohe Warte und wünscht,
daß Du noch recht lange Jahre Deiner hohen Aufgabe in
Gesundheit und ungeschwächter Ärbeitsfreudigkeit leben mö-
gest: der Aufgabe nämlich, das junge Geschlecht heranzuziehen
Zur freudigen Lebensbejahung und uns Alten den Blick zu
hellen und zu stärken für das Schöne und Elite, für das
Eenießens- und Erstrebenswerte in dieser Welt. tt.lZ.
»»» »

Das Heimetli.
Von Simon Gf eller. v-d'

Wir geben init Erlaubnis des Verlages eine Tertprobe
aus Simon Efellers Meistererzählung „Das Rötelein" *

nieder. — Hans Tianner hat den großen Schritt seines Lebens

getan: ein Höflein gekauft und die rothaarige Magd —
bas „Nötelein" — zur Frau genommen. So golden lhr
Saar, so golden auch ihr Herz und Gemüt. Eine Frau
a>)d Mutter von großartiger Tüchtigkeit und Rechtlichkeit.
^>ne Erzieherin von Gottesgnaden, wie man sie zu Hundert-
Zausenden dem Schweizervolke wünschen möchte. Mit dieser

Gestalt und dieser Erzählung hat Simon Gfeller dem

Schweizervolke ein beglückendes Geschenk gemacht.

» 5

Hans und das Nötelein sind am Vormittag Mr ^rau-
hng in der Kirche gewesen und haben dann im Wirtshaus
sich ein einfaches Essen schmecken lassen.

»,— Im frühen Nachmittag begab sich das Paar auf
die Hochzeitsreise. Sie führte nicht in der halben Echweiz
herum oder gar nach Italien. In einer Nachbargemeinde

*) Bei A. Francke A.-G. Verlag in Bern. **) In „Geschichten aus
dem Emmental". >

hatte Hans ein kleines Gütchen gekauft, das wollten sie
besuchen und besichtigen. Die Sonne brannte schon recht
warm, und Hans trug seinen schweren Wollhut in der Hand,

damit ihm der leise streichende Nordost die schweißuasse Stirne
kühle. AIs sie das Dorf hinter sich gelassen hatten, zog
er aus seiner Busentasche sein Stutzerlein und wies es listig
blinzelnd der jungen Frau vor, stopfte aber noch nicht. Erst
als sie gutmütig lächelte und sprach: „So, hat das auch
niit uns Hochzeit gehalten", kam auch der Tabakbeutel zum
Vorschein. Da sie nicht Einsprache erhoben hatte, wurde
in aller Behaglichkeit gefüllt und in Brand gesteckt.

„Wenn jemand kommt, tu ich weg. Nur — auf das
Essen gehört ein Mundvoll Tabakrauch, sonst ist das Tllpf-
lein nicht auf dem i."

Er schwelgte königlich an dem wohlfeilen Murtenbieter
und munter schritten sie fürbas, Hügelauf und hügelab. Dann
lenkten sie ihre Schritte in ein Seitentälchen, das enger und
enger wurde, bis zuletzt jede Talsohle aufhörte und dm
Abhänge beidseitig Hausdachsteil emporstiegen.

Das Nötelein hatte sein zukünftiges Heim erst ein
einzig Mal gesehen. Kurz vor dem Abschluß des Kaufes
war's gewesen. Hansens Vater und Bruder waren auch
mitgekommen, um erwägen zu helfen. Damals laa ober do«
Gütlein zum Teil noch mit Schnee bedeckt, im Winterschlaf
Nun mußte es die warme Lenzsonne geweckt und geschmückt
haben- Wie mochte es sich wohl jetzt ausnehmen? Un-
vermerkt beflügelte das Paar sem Schritte und geriet nach
und nach ms ân.*) Hansen war das Pfeiflein längst
ausgegangen, denn er wickelte an schweren Gedankenknäueln.

*) Rasches Marschieren.
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„SBenn's uns nur gut. geht", wieberholte et mehrmals.
,;©in ©ewagtes ift es immerhin für uns. llttfere gemein»
famen CErfpiarniffc frifjt bie 9lngal)lung faft weg. 3)as 2Be»

nige, was uns mein Stater herausgeben fann, reicht nicht
oiel weiter als für ben ©efuh- 2ßii' werben anfangs fehr
furj abbeijjen tniiffen."

„©s wirb fdjott gehen", ermutigte ihn bas (Rötelein.
„Sobalb wir angepflangt haben, fudjft bu Strbeit bei ben
Sauern unb iibertäffeft mir bas £eim.

So rebeten fie nod) lange ernfthaft uitb oerftänbig
über ihre 3uïunft unb enblich ftanben fie am Sfufee ihres
©iitdjens, bem bic Stachntittagsfonne «ine oerfdjwenberifche
Sülle oott Sicht uitb ©lang fpenbete. grcunblid) blicîte bas
braune Säusdjen auf fie herunter, ©s ftanb ungefähr in
ber tötitte bes ©rbreidjs auf einem fleinert ©orfprung, gu
beffen Seiten fid) bas Ranb titulbettförntig ausfeljlte. Soin
gabrfträjglein hinauf führe ein Rarrweg. 3n einer einigen
Rehre tletterte et ben 9lbljang hinauf. Site tnorrige Rirfd)»
bäume hielten bas SSegborb mit ihren ÎBurgeln feft unb
patten fid) ben Somnterhut über unb über mit ©tüten
beftedt.

„Sieh; fieh", rief bas (Rötelein erfreut unb weibete
fid) an bem herrlidjen Snblid. Ropf an Stopf blühte ber
flöwengahn, wunberbar leuchtete bas ©rün bes Sanges. Oben
am Suchrain gudte bas erfte- garte Raub, unb eine grofje
weifee Stodwolfc fdjaute über bie (IBipfel auf bie 9ln!ömm»
litige. —

„©ans, gang anbers fieht's crus als bas erfte (Dial,
oiel, Diel freunblidjer. 9lber 3eit wirb's iefet, bah toir an»
treten, ©s ift gut, tonnen roir nächftc (ÜBocbc gügeln. Seht
tomme ich' gerne hiebet."

Siefe anerfennenben Sffiorte oerfefeten aud) Sanfen in
eine guoerficbtlicbe unb angeregte Stimmung.

„Sas ©ras hat mächtig geroachfen, feit ich bas lebte
fötal ha war. Ser Soben ift gut unb bie Säume roerfen
auch etwas ab." 3m Olufmärtsfcbreiten berieten fie fd)on,

too unb toas fie anpflangett mollten, ftatteten aud) ben

9lepfel» unb Sirnbäutnen einen Sefud) ab unb ftellten einen
fchönen Stiitenanfab feft.

Das Säuseben ftanb leer, ber frühere Sefiber roar
fdjon ausgesogen unb hatte nidjt bie hefte Orbnuttg hinter»
laffen. 3m Srumtenfdjopf langte Sans hinter einen (Rafen

hinauf, holte ben Sürfcblüffet herunter unb öffnete. Sie
traten in bie Rüd)e, bie ihnen leer unb unfreunblid) entgegen»
gähnte, ©rohe flödjer im Rcbmboben geigten, bah hier
gleichgültige tötenfehen gewohnt hatten. „Das muh änbern",
fagte bas (Rötelein, „fo tonnte man einen 3fufe oerftaudjen."
Ungemütlich fahen aud) bie leeren Stuben aus. Sod) hatte
bie Sonne ungehinberten 3utritt; bas ©iitlein trug nicht
umfonft ben Samen „Sonnfeite".

„Sobalb ber Sausrat brittnen ift, ficht alles gang
anbers aus", tröftete Sans. ,,3n biefe ©de ftellen roir bas
Sett. 9In bie SBattb tommt ber Sdjranf, bort ber Xifch-
Sann fefceft bu bid) hier ünb bift bie Säuerin; ich fihe bort
unb bin ber Sauer." ©r fdjlattg ihr ben OIrm tint ben (Raden
unb sog fie an fid), „greut's bid), fag, freut's bich?" Sie
nidte, gab ihm einen Ruh, unb fprad): „äBeil's unfer ift."

„Unfer, unb ben Schulben. Sod) glaub ich nicht, bah
roir 3U teuer getauft haben, ich glaub's nicht."

„Olnwenben toerbett wir tniiffen; aber id) forge mid)

gar nicht fo.fehr wie bu. SBeun wir nur gefttnb fein tonnen."
Dann nahmen fie ihren (Runbgang wieber auf, fdjritten

burrf) Relier, Senne unb Stall unb ftiegen über bie ©in»

fahrt auf, bie Sühne, wo nod) ein Heiner Seft Seu unb
Stroh, ben Sans mit getauft, oorhanbett mar. Ueberau
erblidte Sans Singe, bie auf feine gefdjidte Sattb warteten.

,,©ut ift's, bah id) tnid) auf Solgarbeit oerftehe- SBenn

wir gügeln, nehmen wir auf ber Säge gleid) Raben unb
Schwarten mit, bamit ich bas (Rotwenbige fofort ausfliden
tann. 3n einem halben 3ahr wirb oieles geänbert haben."

Sen ©arten traf bas (Rötelein höchft oerwahrloft an
unb erinnerte fid) babei, bah es fich nod) nach Sämereien

umfehen trtüffe. 3ür Rartoffeln hatte Sans geforgt, ittbent
er fchon bas 3ahr oorher Samen getauft unb auf bem
oäterlidjen ©iitlein ein Stiid nngepfkmgt unb einen fdjönett
©drag geerntet hatte. Sarüber waren fie iefct froh- Senn,
wo follten fie fonft in ber erften 3eit bas ©ettuife heir»

nehmen?

©ar mancherlei rieten fie noch ab; bies uitb jenes
Sergeffene tarn ihnen in ben Sinn, unb als ber 3tbenb
nahte, hatten fie bas ©efüht, einen fdjönett unb frudjtbareti
(Radjinittag oerlebt 31t haben. 3ufrieben unb oergnügt traten
fie ben mehrftünbigen Seimweg an, nicht ohne fid) nod)
ein paarmal umguwenben uitb ihr ©iitlein 311 beftaunen.
911s fie enblid) in Sanfens Saterhaus anlangten, war es
fchon fpät in ber (Radjt, unb bie berblebernen Sodjgeitsfdjiube
hatten bem (Rötelein Stafen gebrüdt. Siefes flehte Un»
gemad) oermodjtc ihm jebod) nid)t ben Sumor 311 trüben.
„Safiir hat uns ber ffialger in (Ruhe gelaffen", fagte es.
„bas ift auch etwas wert. Unb finb wir erft in unferent
Seim, bann finb wir ihm aus ben 9fugen für immerbar."
„Sas wirb aud) ihm bas Riebfte fein", fügte Sans bei,
unb bann begaben fie fid) sur (Ruhe.

-

SRamaban.
©on 9ß alter Sdjiitj.

föamaban! 30 Sage Saften!
3tt ber föadjt ©l»Rabr (ber Serrlicfjfeit), bic öladjt

bes 27. 9tainaban, brachte ber ©rgengel ©abriet ben Roran
aus bent fiebenten Simmcl gum Propheten fötohameb auf
bie ©rbe herab. —

Sett gangen fölonat ift îîorfchrift 311 Saften 311111 ffie»

benlett an Villah, guttt 3eigen, wer ohne föturren mit la»
d)enber SJtiene bie tprobe befteht, um bas Reiben ber Firmen,
Sungernbcn beffer 311 oerftehen unb um feinen Rörper ab»

guhärten. Sagsüber barf nichts gegeffen, teilt Sdjiud ge»

trunfen unb nicht» geraudjt werben. Sagu gibt es noch

Heinere Verbote: matt barf fid) nicht parfümieren, nicht
Raden fpielen, niemanben tüffen ufw.

Sefanntlidj beginnt ber arabifdje Sag bei Sonnenunter»
gang, ber arabifdje Üötonat mit bem ©rfdjeinen ber neuen
fötonbfidjel.

93ei Sonnenuntergang, wenn bie fingenbe Stimme bes

9Jtue3im oon ber fötofehee ertlingt, ift bas ©ffen ertaubt,
unb bas Sdjmaufen geht los. 3uerft trinfe id) gewöhn»
lieh ein Säf?djen Raffee, bann gehe id) effen-

9tad) bem ©ffen fihen wir Sreunbe 3ufammett int ©afé.
©iner fingt Roranoerfe oor unb wir Hatfdjen mit ben

Sättben ben Satt, bie Obertörper neigenb. 3eber 33crs

wirb nochmals oon allen wieberholt. Sann ergäljlt man
fid) luftige Wnetboten 001t Sch=ha, beut arabifd)eit ©ulen»
fpiegel, ber ein fd)(immer Sahan *) ift unb gerne alle Reute

gum ötarren hält, man braut fid) eine Ranne buftenben
See, unb fo geht bic 3eit bis 95titternad)t um. dRitternacht
geht man nochmals effen,

Oft gehe id) abenbs 31t ben îlïffaouas (©ïffouïa),, einer
religiöfen Serwifd)»Sette als 3uf^auer.

Ser fßrophet hat gefagt; „Ser Ruit ber ©liebmaffett
leitet guttt Ruit ber Seelen über —"

Sie ÜJlufiter, Subclfadpfeifer unb Saittburittfdjläger
fihen in einem ôalbïreis ba. 3or ihnen Kauert ber „Schieb"
gang in feinen weihen Rapuhenmantel gehüllt am ©oben,
unb fchiittelt ben Ropf in rafdjett ^Bewegungen auf unb ab,

wogu alle fingen „fla ilaha illa llah" (©s gibt feinen ©Ott
auher 91llah).

21knn ber Schiel) gettügenb in ©tftafe geraten, fpringt
er auf, ergreift ein mit :glüf)enben Rohlen gefülltes ©efäft
(©enun) unb beginnt bamit einen fd)winbelt)b rafdjen Sang,
ftets woblriedjenbe ©ffengen auf bie Rohlen ftreuenb. ©alb
erfüllt fich ber (Raunt mit bidein wohiriedjenbem Qualm,

f *) Sofer ©trief.
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„Wenn's uns nur gut geht", wiederholte er mehrmals.
,!,Ein Gewagtes ist es immerhin für uns. Unsere gemein-
samen Ersparnisse frißt die Anzahlung fast weg. Das We-
nige, was uns mein Vater herausgeben kann, reicht nicht
viel weiter als für den Besatz. Wir werden anfangs sehr

kurz abbeißen müssen."
„Es wird schon gehen", ermutigte ihn das Rötelein.

„Sobald wir angepflanzt haben, suchst du Arbeit bei den
Bauern und überlässest mir das Heim.

So redeten sie noch lange ernsthaft und verständig
über ihre Zukunft und endlich standen sie am Fuße ihres
Gütchens, dem die Nachmittagssonne eine verschwenderische
Fülle von Licht und Glanz spendete. Freundlich blickte das
braune Häuschen auf sie herunter. Es stand ungefähr in
der Mitte des Erdreichs auf einem kleinen Vorsprung, zu
dessen Seiten sich das Land muldenförmig auskehlte. Vom
Fahrsträßlein hinauf führe ein Karrweg. In einer einzigen
Zehre kletterte er den Abhang hinauf. Alte knorrige Kirsch-
bäume hielten das Wegbord niit ihren Wurzeln fest und
hatten sich den Sommerhut über und über mit Blüten
besteckt.

„Sieh/ sieh", rief das Rötelein erfreut und weidete
sich an dem herrlichen Anblick. Kopf an Zopf blühte der
Löwenzahn, wunderbar leuchtete das Grün des Hanges. Oben
am Buchrain guckte das erste-zarte Laub, und eine große
weiße Stockwolke schaute über die Wipfel auf die Ankömm-
linge. —

„Ganz, ganz anders sieht's aus als das erste Mal,
viel, viel freundlicher. Aber Zeit wird's jetzt, daß wir an-
treten. Es ist gut, können wir nächste Woche zügeln. Jetzt
komme ich gerne hieher."

Diese anerkennenden Worte versetzten auch Hansen in
eine zuversichtliche und angeregte Stimmung.

„Das Gras hat mächtig gewachsen, seit ich das letzte

Mal da war. Der Boden ist gut und die Bäume werfen
auch etwas ab." Im Aufwärtsschreiten berieten sie schon,

wo und was sie anpflanzen wollten, statteten auch den

Aepfel- und Birnbäumen einen Besuch ab und stellten einen
schönen Blütenansatz fest-

Das Häuschen stand leer, der frühere Besitzer war
schon ausgezogen und hatte nicht die beste Ordnung hinter-
lassen. Im Brunnenschopf langte Hans hinter einen Rafen
hinauf, holte den Türschlüssel herunter und öffnete. Sie
traten in die Züche, die ihnen leer und unfreundlich entgegen-
gähnte. Große Löcher im Lehmboden zeigten, daß hier
gleichgültige Menschen gewohnt hatten. „Das muß ändern",
sagte das Rötelein, „so könnte man einen Fuß verstauchen."
Ungemütlich sahen auch die leeren Stuben aus. Doch hatte
die Sonne ungehinderten Zutritt: das Gütlein trug nicht
umsonst den Namen „Sonnseite".

„Sobald der Hausrat drinnen ist, sieht alles ganz
anders aus", tröstete Hans. „In diese Ecke stellen wir das
Bett An die Wand kommt der Schrank, dort der Tisch.

Dann setzest du dich hier und bist die Bäuerin,- ich sitze dort
und bin der Bauer." Er schlang ihr den Arm um den Nacken

und zog sie an sich. „Freut's dich, sag, freut's dich?" Sie
nickte, gab ihm einen Kuß. und sprach: „Weil's unser ist."

„Unser, und den Schulden. Doch glaub ich nicht, daß

wir zu teuer gekauft haben, ich glaub's nicht."
„Anwenden werden wir müssen: aber ich sorge mich

gar nicht so, sehr wie du. Wem? wir nur gesund sein können."
Dann nahmen sie ihren Rundgang wieder auf, schritten

durch Zeller, Tenne und Stall und stiegen über die Ein-
fahrt auf, die Bühne, wo noch ein kleiner Rest Heu und

Stroh, den Hans init gekauft, vorhanden war. Ueberakl
erblickte Hans Dinge, die auf seine geschickte Hand warteten.

„Gut ist's, daß ich mich auf Holzarbeit verstehe. Wenn
wir zügeln, nehmen wir auf der Säge gleich Laden und
Schwarten init, damit ich das Notwendige sofort ausflicken
kann. In einein halben Jahr wird vieles geändert haben."

Den Garten traf das Rötelein höchst verwahrlost an
und erinnerte sich dabei, daß es sich noch nach Sämereien

umsehen müsse. Für Zartoffeln hatte Hans gesorgt, indem
er schon das Iahr vorher Samen gekauft und auf dem
väterlichen Gütlein ein Stück angepflanzt und einen schönen

Ertrag geerntet hatte. Darüber waren sie jetzt froh. Denn,
wo sollten sie sonst in der ersten Zeit das Gemüse her-
nehmen?

Gar mancherlei rieten sie noch ab: dies und jenes
Vergessene kam ihnen in den Sinn, und als der Abend
nahte, hatten sie das Gefühl, einen schönen und fruchtbaren
Nachmittag verlebt zu haben. Zufrieden und vergnügt traten
sie den mehrstündigen Heimweg an, nicht ohne sich noch
ein paarmal umzuwenden und ihr Glltlein zu bestaunen.
Als sie endlich in Hansens Vaterhaus anlangten, war es
schon spät in der Nacht, und die derbledernen Hochzeitsschuhe
hatten den? Rötelein Blasen gedrückt. Dieses kleine Un-
gemach vermochte ihn? jedoch nicht den Humor zu trübe??.

„Dafür hat uns der Valzer in Ruhe gelassen", sagte es.
„das ist auch etwas wert. Und sind wir erst in unseren?

Heini, dann sind wir ihm aus den Augen für immerdar."
„Das wird auch ihm das Liebste sein", fügte Hans bei.
und dann begaben sie sich zur Ruhe.
»«» - »»»- — »»»

Ramadan.
Von Walter Schütz.

Ramadan! 30 Tage Fasten!
Ii? der Nacht El-Kadr (der Herrlichkeit), die Nacht

des 27. Ramadan, brachte der Erzengel Gabriel den Zoran
aus den? siebenten Himmel zum Propheten Mohamed auf
die Erde herab. —

Den ganzen Monat ist Vorschrift zu Fasten zu»? Ge-
denken an Allah, zum Zeigen, wer ohne Murren init la-
chender Miene die Probe besteht, um das Leiden der Armen,
Hungernden besser zu verstehen und um seinen Körper ab-
zuHärten. Tagsüber darf nichts gegessen, kein Schluck ge-
trunken und nichts geraucht werden. Dazu gibt es noch

kleinere Verbote: man darf sich nicht parfümieren, nicht
Zarten spielen, niemanden küssen usw.

Bekanntlich beginnt der arabische Tag bei Sonnenunter-
gang, der arabische Monat mit dem Erscheinen der neuen
Mondsichel.

Bei Sonnenuntergang, wenn die singende Stimme des

Muezim von der Moschee erklingt, ist das Essen erlaubt,
und das Schmausen geht los. Zuerst trinke ich gewöhn-
lich ein Täßchen Kaffee, dann gehe ich essen.

Nach dem Essen sitzen mir Freunde zusammen in? Cafe.
Einer singt Zoranverse vor und wir klatschen init den

Händen den Takt, die Oberkörper neigend. Jeder Vers
wird nochmals von allen wiederholt. Dann erzählt man
sich lustige Anekdoten voi? Sch-Ha, den? arabische?? Eule??-

spiegel, der ein schlimmer Tahan *) ist und gerne alle Leute

zum Narren hält, man braut sich eine Kanne duftenden
Tee, und so geht die Zeit bis Mitternacht um. Mitternacht
geht man nochmals essen,

Oft gehe ich abends zu den Alssaouas (Eissoula), einer
religiösen Derwisch-Sekte als Zuschauer.

Der Prophet hat gesagt: „Der Kult der Gliedmassen
leitet zu??? Kult der Seelen über —"

Die Musiker, Dudelsackpfeifer und Tamburinschläger
sitzen in eine??? Halbkreis da. Vor ihnen kauert der „Schich"
ganz in seinen weiße?? Kaputzenmantel gehüllt am Boden,
und schüttelt den Kopf in raschen Bewegungen auf und ab,

wozu alle singen „La ilaha illa Nah" (Es gibt keinen Gott
außer Allah).

Wenn der Schich genügend in Ekstase geraten, springt
er auf, ergreift ein init -glühenden Kohlen gefülltes Gefäß
(Genun) und beginnt damit einen schwindelnd raschen Tanz,
stets wohlriechende Essenzen auf die Kohlen streuend. Bald
erfüllt sich der Raum mit dickem wohlriechendem Qualm,

Loser Strick.
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